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EDITORIAL Lebendige Seelsorge 3/2024

Weltkirche

Eingeben:
Jahrgang: 75

Ausgabe: 3
Thema: Weltkirche
In den Abschnittsmarken unter Nummerierungs- und
Abschnittsoptionen / Thema / Forum etc. eingeben.
Diese Textbox muss mit dem Editorial verbunden sein, damit
die Eingaben übernommen werden. Die katholische Kirche war immer schon bunt, Multikulturalität ist kein 

neues, sondern ein durchaus altes Phänomen. Immer schon hat sich der 
Glaube in den Kulturen der Völker (vgl. Gaudium et spes 44) ausgedrückt 
und die christliche Botschaft war auf Vermittlung angewiesen. Dieser Pro-
zess war aber auch stets geprägt von hegemonialen Dynamiken – und 
häufig verquickt mit politischen Interessen. Die Vielfalt an weltkirchlichen 
Formen wird schnell zurückgedrängt zugunsten der Idee des Katholischen 
als einer Einheitskultur, die vor allem durch westeuropäisches Denken 
geprägt wird. Die Perspektivenvielfalt und Komplexität kirchlicher Reali-
täten sowie die Differenz an Positionierungen stehen dabei in einer Span-
nung von globalem Anspruch und dem Ringen um Anerkennung lokaler 
Praxis von Weltkirche. Dazwischen und darin gestaltet sich Weltkirche 
pluriform und ist immer im Werden begriffen.

In dieser Ausgabe der Lebendigen Seelsorge sollen Themen aus ver-
schiedenen Teilen der Weltkirche in den Blick rücken, die dort theologie-
generativ und pastoralkreativ wirksam sind. Ein einziges Themenheft ist 
dabei nicht genug, um all die Phänomene und Ausdrucksformen ein-
zufangen, die Weltkirche gegenwärtig konfigurieren. Exemplarische Orte 
und Kontexte können aber durchaus Spielarten und Performanzen des 
Christseins zeigen und verschiedene Stimmen, Bewegungen und Phäno-
mene von Weltkirche – nicht selten an der Schnittstelle von Religion und 
Politik – zu Wort kommen lassen, die vielleicht in der westeuropäischen 
Wahrnehmung eher unterrepräsentiert sind. Dabei werden auch durch-
aus brisante Themen verhandelt, etwa der Einsatz für die Rechte von In-
digenen auf den Philippinen, der Rechtspopulismus in Ungarn oder die 
Herausforderung der Versöhnung der Völker nach schweren Kriegen und 
Konflikten im Gebiet der Großen-Seen-Länder in Afrika. Aus den USA 
stammt ein pastoraler Ansatz, der durch Migration hervorgebrachte hybri-
de Formen der Frömmigkeit erkundet, aus Lateinamerika ein theologischer 
Impuls, der das Anliegen zur Stärkung der Frauen mit dem der Bewahrung 
der Schöpfung verbindet. 

Viel Freude beim Eintauchen in die verschiedenen Geschichten der 
Theologien und pastoralen Praktiken der Weltkirche wünscht Ihnen

Prof.in Dr.in Katharina Karl

Katharina Karl 
Herausgeberin
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Interkulturelle Transzendenzerfahrungen
Weltkirchliche Dynamik zwischen globaler Verantwortung und 
Provinzialismus

Vielfach ist das Zweite Vatikanische Konzil als die große weltkirchliche Zäsur in der katholischen 
Kirche bezeichnet worden. Emblematisch kam dies durch die Präsenz von Bischöfen aus aller Welt 
zum Ausdruck. Doch erst jetzt vollzieht sich die Transformation zu einer Anatomie des gleich-
berechtigten Zusammenwirkens. Für die selbstbewussten Ortskirchen ist die Asymmetrie der 
Missionssituation nur noch bedingt prägend. Im Hintergrund steht eine Verschiebung in den 
symbolischen Machtverhältnissen. Markus Luber SJ

W ährend finanziell und mit Blick auf 
theologische Produktivität der Wes-

ten immer noch im Vorteil ist, können vie-
le Kirchen im Globalen Süden, vor allem in 
subsaharischen Regionen, numerisch einen 
Vorsprung behaupten. Ausschlaggebend ist 
jedoch nicht allein die Zahl, sondern die reli-
giöse Vitalität, die damit assoziiert wird. Denn 
von der Attraktivität wird auf die Verfassung 
einer Kirche geschlossen und sinkende Zah-
len werden als Glaubensverslust interpretiert, 
obwohl die Behauptung dieses Zusammen-
hangs in kirchensoziologischer Hinsicht un-
zureichend ist. Neben internen Dynamiken 
schlagen sich auch globalpolitische Entwick-
lungen weltkirchlich nieder. Allianzen ver-
ändern sich dadurch, dass Schwellenländer 
wie Indien und China neue Führungsrollen 
reklamieren. Das kann dazu beitragen, dass 
es in einem postkolonialen Diskursklima 
auch in kirchlichen Kreisen zu Sympathien 
mit antiwestlichen Positionen kommt. Dabei 
wiederholen sich die stereotypen Interpreta-
tionsmuster der Kirchengeschichte: So wie die 
kulturell-religiösen Bedingungen außerhalb 

Europas oft nicht ausreichend wahrgenom-
men wurden, mangelt es heute umgekehrt an 
Verständnis für die hiesigen religiös-säku-
laristischen Tendenzen. Das Blockdenken ist 
offensichtlich überholt, umso ärgerlicher ist 
es, dass im Zusammenhang mit den aktuel-
len synodalen Projekten immer wieder eine 
pauschale weltkirchliche Opposition sowohl 
von Gegner:innen als auch Befürworter:in-
nen aufgerufen wird. Dabei gibt es nicht nur 
eine ethnische und sprachliche Pluralität 
kirchlicher Situationen, sondern auch plurale 
Frömmigkeitsstile und theologische Positio-
nen. Ein Projekt zur Synodalität in inter-
kultureller Perspektive, das am Institut für 

Markus Luber SJ
Dr. theol., Dr. phil., kommissarischer Direktor 
des Instituts für Weltkirche und Mission an der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt 
Georgen; Jesuit mit weltkirchlicher Erfahrung in 
Indien und Venezuela; Forschungsschwerpunkte: 
Theologieentwicklung in Indien, Interkulturelle 
Theologie, Theologie der Mission, Pentekosta-
lismus.
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Weltkirche und Mission durchgeführt wurde, 
konnte zeigen, dass die Themen des deut-
schen Synodalen Wegs weltweit auch in an-
deren Ortskirchen präsent sind, wenn auch in 
unterschiedlichen Gewichtungen und immer 
in Abhängigkeit von kulturellen Voreinstel-
lungen und Lebenskontexten. Aus der Kon-
textualisierung erschließen sich unterschied-
liche Priorisierungen, aber die Analyse zeigt 
auch, dass von einer deutschen Sonderwelt 
keine Rede sein kann 
(vgl. Kalbarczyk/Luber 
2024, 12–16). Ebenso 
wird bei genauerem 
Hinsehen deutlich, 
dass auch anderswo 
die Kirche von enor-
men Transformatio-
nen der religiösen 
Landschaft betroffen 
ist. In Lateinamerika 
etwa haben Länder, 
die vor einigen Jahr-
zehnten noch als ge-
schlossen katholisch 
galten, ihren hege-
monialen Status aufgrund der Attraktivität 
pentekostaler Frömmigkeit verloren. Insge-
samt ist es erstaunlich, wie wenig diese zu-
nehmende Charismatisierung mit ihren Aus-
wirkungen auf das gesellschaftliche Leben in 
der pastoralen und theologischen Reflexion 
eine Reaktion findet (vgl. Bedin Fontana/
Luber 2023). Auch in Osteuropa bleiben die 
gesellschaftlichen Wandlungsprozesse, nicht 
zuletzt die Auswirkung der europäischen 
Arbeitsmigration, nicht ohne Einfluss auf das 
kirchliche Leben. In einem weltkirchlichen 
Bewusstsein gilt es, diese plurale Realität 
nicht nur festzustellen und zu akzeptieren, 

sondern auch an einer kirchlichen interkul-
turellen Verständigung zu arbeiten. 

POSTKOLONIALES DENKEN

Postkoloniales Denken liefert dazu wichti-
ge Impulse. Es geht nicht darum, alles dieser 
Perspektive zu unterwerfen, aber das Auf-
brechen der eurozentrischen Sichtweise nicht 

allein durch Horizont-
erweiterung, sondern 
auch durch kritische 
Reflexion der episte-
mologischen Grund-
lagen ist wichtig. Dazu 
reicht es nicht, die an-
deren auch einmal 
zum Zuge kommen 
zu lassen, sondern es 
gilt, zu erkennen, dass 
Kolonialismus mehr 
als nur eine politische 
Ebene hat. Das betrifft 
weltkirchlich etwa 
die Wahrnehmung 

von Sklaverei und Rassismus aus der Sicht 
der betroffenen Ethnien und die latenten Be-
ziehungsstörungen zwischen den Kirchen, die 
sich aus diesem Hintergrund ergeben. Auch er-
geben sich neue Gesichtspunkte mit Blick auf 
Akteurschaft in kolonialen Zusammenhängen, 
was wiederum die Aufmerksamkeit dafür 
schärft, dass sich Christ:innen ehemaliger 
Kolonialländer häufig in einer Zwischen-
position befinden. Durch ihr Christsein wer-
den sie mit den Kolonialmächten Europas 
und der USA assoziiert. In manchen Ländern 
müssen sie deshalb ihre Loyalität zur kultu-
rellen und politischen Heimat unter Beweis 

Das Blockdenken ist 
offensichtlich überholt, umso 

ärgerlicher ist es, dass im 
Zusammenhang mit den 

aktuellen synodalen Projekten 
immer wieder eine pauschale 

weltkirchliche Opposition 
sowohl von Gegner:innen 

als auch Befürworter:innen 
aufgerufen wird.
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stellen. In anderen Ländern entwickeln sie 
sich als tragende gesellschaftliche und poli-
tische Kraft gerade wegen dieser Verbindung. 
Positiv gesehen kann dieses Dazwischensein 
aufgrund der lokalen Verwurzelung und der 
gleichzeitigen Zugehörigkeit zu einer trans-
nationalen Religionsorganisation durch den 
weltkirchliche Dialog einen Beitrag leisten, um 
eine fragwürdige postkolonialistische Identi-
tätspolitik zu korrigieren. Gefragt ist wiederum 
eine interkulturelle Expertise, um das Potential 
der katholischen Kirche als globale Akteurin 
zu heben.

SYNODALITÄT ALS ANTWORT

Dazu muss die Frage beantwortet werden, wie 
Kirche selbst auf ihre interkulturelle Realität 
strukturell reagiert. Synodalität ist die an-
gemessene Antwort, aber eine synodale Prag-
matik muss sich erst etablieren. Deswegen 
kann der laufende Prozess grundsätzlich posi-
tiv bewertet werden. Auch wenn nicht immer 
unmittelbar die gewünschten Ergebnisse sicht-
bar werden, so etabliert sich doch eine neue 
kirchliche Kultur. Sie beruht darauf, dass die 
Pluralität der gläubigen Lebenswelten adäquat 
dialogisch repräsentiert ist. Der neue Habitus 
kommt allein schon im Working Document for 
the Continental Phase zum Ausdruck, in dem 
die wiedergegebenen Aussagen der Gläubigen 

eine geistliche Deutung der Erfahrung des Ge-
hörtwerdens sind (vgl. Secretariat of the Synod 
2022, 15–18). Darüber hinaus wurde mit der 
Einführung einer kontinentalen Phase dem 
Eigengewicht kirchlicher Regionen und ihren 
Kontexten Rechnung getragen. Synodalität 
bedeutet demnach nicht mehr nur eine Föde-
rung des vertikalen Dialogs zwischen Papst 
und Ortskirchen, sondern auch des horizon-
talen zwischen den lokalen Kirchen. Darin 
verwirklicht sich die Absicht des Zweiten 
Vatikanischen Konzils in Lumen gentium 23, 
die Beziehung zwischen der Universalkirche 
und den Teilkirchen als konstitutive Inter-
dependenz zu sehen. Der Hintergrund ist die 
Bewahrung der Einheit bei gleichzeitiger Wert-
schätzung der Pluralität. Im Instrumentum 
Laboris erhält Katholizität entsprechend eine 
triadische Struktur, die sich als Zusammen-
spiel von Primat, Kollegialität und Synodali-
tät verwirklicht. Dabei werden durch die Be-
zeichnung als Gütergemeinschaft (vgl. LG 13)  
die Aspekte der Wertschätzung von Viel-
falt und der gegenseitigen Bereicherung auf-
gerufen (vgl. XVI Ordinary General Assembly 
of the Synod of Bishops 2023, Nr. 6). Für die 
synodale Umgestaltung ist bedeutend, dass 
das Instrumentum Laboris auch mögliche Dis-
krepanzen in allen kirchlichen Beziehungen 
anspricht. Kontroversen sollen nicht ver-
steckt, sondern als Aufforderung zur Unter-
scheidung verstanden werden. Auf diese Weise 
entsteht das Bild einer dialektischen Methode 
der Problemlösung, wobei deutlich wird, dass 
eine rein konfrontative Argumentation, wie 
sie in unversöhnlichen Polarisierungen sicht-
bar wird, dem göttlichen Geist widerspricht 
(vgl. ebd.). 

Auch wenn nicht immer 
unmittelbar die gewünschten 
Ergebnisse sichtbar werden, so 
etabliert sich doch eine neue 
kirchliche Kultur.
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SPIRITUELLE FUNDIERUNG

Das spirituelle Instrument der Unterscheidung 
der Geister trägt ebenfalls zur Schaffung einer 
neuen kirchlichen Praxis bei. Manchmal wird 
es als Black Box des synodalen Prozesses er-
achtet, durch die letztlich die Bemühungen um 
eine gemeinsame Deliberation annulliert wer-
den. In ihr kann aber auch eine theologische 
Chiffre für eine Entscheidungsfindung gesehen 
werden, die nach einer erfahrungsbasierten 
Kontextualisierung verlangt, so dass die viel-
fältigen Lebenswelten in ihren sozialen, kul-
turellen und religiösen Kontexten gewürdigt 
werden können. Weil der theologische Ort der 
Unterscheidung die gläubige Person aufgrund 
ihrer Taufwürde ist (vgl. ebd., Nr. 20), kann die 
spirituelle Unterscheidung niemals abstrakt 
geschehen. Denn mit der gläubigen Person im 
Mittelpunkt bildet immer eine menschliche Si-
tuation in sozialen Beziehungen, die auf Gott 
hin offen und in ökologische Zusammenhänge 
eingebettet ist, den Gegenstand. Der Punkt ist 
nicht die Ablehnung des Mehrheitsprinzips, 
sondern die Frage der Gewährleistung einer 
geistlichen Dimension als Garantie für eine 
ganzheitliche Lösung. Theologische oder kul-
turelle Prinzipien dienen dabei als Orientie-
rung. Deshalb ist auch im einfachen Plädoyer 
für die Akzeptanz von mehr innerkirchlicher 
Pluralität eine Gefahr des Parochialismus zu 
erkennen: Es stimmt, dass bestimmte Fragen 
regional und partiell gelöst werden sollten 
und nicht zentral, aber das darf nicht von 
der Verantwortung dispensieren, sich mit Un-
rechtssituationen auseinanderzusetzen, die 
außerhalb des Bereichs der eigenen direkten 
Betroffenheit liegen.

FIDUCIA SUPPLICANS

Fragen der Gerechtigkeit können nicht regio-
nal oder kulturell verhandelt werden. Das zeigt 
sich etwa im Hinblick auf die weltweite kirch-
liche Praxis im Umgang mit Homosexuali-
tät. Der Vorschlag des Dikasteriums für die 
Glaubenslehre zur Segnung gleichgeschlecht-
licher Paare Fiducia supplicans hat in den ver-
gangenen Monaten hohe Wellen geschlagen. 
Sicher hätte es mehr interkulturelle Vor-
bereitung gebraucht, um mehr Akzeptanz zu 
erreichen. Trotz aller Ratlosigkeit und Unklar-
heit hinsichtlich der Interpretation gilt jedoch, 
dass die Möglichkeit der Segnung nun etab-
liert ist und sich auch die Gegner:innen mit 
dieser Positionierung des Papstes auseinander-
setzen müssen. Der entscheidende Punkt ist, 
dass damit das Kulturargument nicht das letzte 
Wort haben kann. Der Präsident des Gesamt-
afrikanischen Bischofsrats (SECAM), Kardi-
nal Fridolin Ambongo Besungu, verweist in 
seinem Schreiben zur Begründung der Nicht-
umsetzung von Fiducia supplicans neben dem 
Naturrecht auch auf das kulturelle Ethos der 
afrikanischen Gemeinschaften (vgl. SECAM 
2024, 4). Interessant ist darüber hinaus, dass er 
die gesamte Angelegenheit in einen kolonia-
listischen Zusammenhang stellt (vgl. ebd.), der 
einen antiwestlichen Seitenhieb anzeigt. Auch 
wenn die SECAM sich gegen die Umsetzung 
entschieden hat, ist der kulturelle Tabubruch 
der übergeordneten kirchlichen Autorität nicht 
mehr aus der Welt zu schaffen. Im Schrei-
ben selbst wird deshalb bemerkt, dass es eine 
weitere Auseinandersetzung mit dem Thema 
braucht (vgl. ebd.). Das wird die Situation von 
homosexuellen Menschen, die in vielen afrika-
nischen Ländern kriminalisiert werden, nicht 
unmittelbar verbessern. Aber die Bedeutung 
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